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Die ca. 13 cm langen Röhren liegen auf einem bogenförmigen Griffstück aus
Holz. Die Zahl der Grifflöcher beträgt 5 + 3, d. h. auf einer Röhre „fehlen“
die beiden obersten Löcher (Abbildung 1). Die Spieltechnik der alboka ver
deutlicht Notenbeispiel 1.

Diesem Beispiel sei ein tulum-Stück gegenübergestellt. Der tulum wird an
der türkischen Schwarzmeerküste gespielt, aber auch von den heute in Grie
chenland lebenden Pontos-Griechen. Er gehört organologisch zum Typ des
bordunlosen Dudelsacks mit zwei homotrypen Röhren, von denen jede 5 Griff
löcher hat (Abbildung 2). Für die Türkei ist nun ein Verfahren belegt, mit
dessen Hilfe die Musiker das polyphone Spiel erleichtern: „Der Effekt, der
mit der Ausschaltung einzelner Grifflöcher verbunden ist, ersetzt die bei an
deren Sackpfeifenarten typische Bordun-Wirkung, die hier mangels ,Stimmers 1
ja nicht möglich ist. Zur Melodiepfeife wird nun das Rohr, bei dem das eine
oder die zwei Löcher verstopft sind. In letzterem Falle lassen sich auf ihm noch
vier Töne erzeugen. Ganz gleich, welcher von diesen gerade erklingt, wenn
man die beiden zuoberst liegenden Finger abhebt, wird der vorher verdoppelte
Melodieton zwar einfach, über ihm ertönt aber eine der beiden obersten

Skalenstufen“ (Reinhard 1966:28/29). Die hier beschriebene Praxis bedeutet,
daß man gewisse spieltechnische Möglichkeiten des tulum (z. B. unisono-Spiel
über den gesamten Tonbereich, „zweidimensionale“ Polyphonie) einschränkt
zugunsten anderer (Erleichterung der speziellen Bordunpolyphonie), wobei am
Instrument nachträglich gewisse Manipulationen vorgenommen werden müs
sen. Hierin zeigt sich zweifellos ein bereits weit entwickeltes musikalisches
Bewußtsein, denn nicht das Instrument bestimmt den Musikstil, sondern die
musikalische Intention führt zu einer Adaptation des Instruments. Gleichzeitig


